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Für meine Familie –


für Liebe, die trägt,


für Lachen, das alles leichter macht,


und dafür, dass wir immer füreinander da sind -


in all den Geschichten, die das Leben schreibt.









Es begann vor nicht allzu langer Zeit …


Das Haus war still. Es war diese Zeit zwischen der Hektik des Tages und der Ruhe des Heimkommens. Er mochte diese Augenblicke, wenn die Dunkelheit sich langsam wie eine Decke über die Stadt legte und die Dinge im Schatten der Nacht verschwanden. Er stand im Hausflur - vor der Tür, hinter der Livia sonst schlief. Noch war die Wohnung dunkel. Niemand war da. Das Schloss verriegelt, die Wohnung leer. Er stellte die Tasche ab und kniete sich hin. Aus dem Seitenfach zog er ein kleines, sorgfältig verpacktes Päckchen.


Braunes Papier, ein schmales Klebeband.


Kein Absender.


Nur ihr Name und ihre Adresse.


Einen Moment hielt er es in der Hand, als müsse er sich vergewissern, dass es richtig war. Für einen Augenblick spielte er mit dem Gedanken hineinzugehen. Es wäre nicht schwer. Er könnte ihr das Päckchen aufs Kopfkissen legen. Nein, so war es besser. Er legte es vor die Tür. Genau mittig. Er strich mit dem Daumen über die Kante, als prüfe er, ob es ordentlich genug verpackt war. Er hatte drei Anläufe gebraucht, bis das Papier glatt genug an den Kanten lag. Seine Finger hatten leicht gezittert, nicht vor Angst, sondern vor der schieren Intensität des Augenblicks. Er wusste, dass sie es finden würde. Er stellte sich vor, wie ihre Fingerspitzen genau dort das Papier berühren würden, wo seine gerade noch gewesen waren. Eine Berührung über die Distanz.


Er schob es ein paar Millimeter nach links. Perfekt parallel zur Türschwelle. Er richtete sich auf, sah das Paket ein letztes Mal an und nickte kaum merklich.


Er lauschte. Schritte im Hausflur unten. Stimmen. Lachen. Eine Tür fiel ins Schloss. Dann ging er.


Leise.


Ohne Eile.


Das Treppenhaus war wieder still.


Nur das Päckchen blieb.









Kapitel Eins


Stella stand am Bahnhof. Ein kühler Wind strich über ihre tränennassen Wangen, und als wolle er sie trösten, spielte er mit ihren goldenen Haaren. Nun würde sie die Liebe ihres Lebens verlassen. Geliebter Antonio, diesen Verrat ...


Das Klingeln der Türglocke riss Livia aus der tristen Bahnhofshalle, in der Stella gerade Antonio verfluchte. Sie blinzelte und starrte auf den Cursor, der ungeduldig hinter dem Wort „Verrat“ blinkte.


„Mist“, murmelte sie und schielte auf die Uhr unten rechts auf dem Bildschirm. 14:15 Uhr. Sie musste sich beeilen – in einer Dreiviertelstunde musste sie den Laden aufschließen, und ihr Magen knurrte so laut, dass er fast das Tippen übertönt hatte. Livia eilte zur Wohnungstür und öffnete sie. Als sie ihre Mutter Maria sah, entspannten sich ihre Schultern.


„Mamma“, sagte sie erfreut, „heute nicht bei der Tafel?“


„Ach, zwei von den jungen Dingern haben sich im Dienstplan vertan. Wir sind uns gegenseitig auf die Füße getreten.“ Maria trat an Livia vorbei in den kleinen Flur und strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. Sie hielt eine Papiertüte hoch, aus der ein verführerischer Duft nach Butter und Zucker strömte. Ihre Mutter lächelte dieses „Du bist erwachsen, aber ich bringe dir trotzdem ein Pausenbrot“ - Lächeln.


„Ich dachte, mein ‚Stern‘ braucht Nervennahrung.“


„Och, Mamma, du bist meine Lebensretterin. Annabella ist krank und ich langweile mich heute alleine im Antiquariat.“


Maria kam ins Wohnzimmer, und ihr Blick fiel auf den Laptop.


„Oh, du schreibst immer noch diese Herzschmerzheftchen?“ Ihre Mutter zog lächelnd die Augenbrauen hoch.


„Nicht spotten, Mamma“, rief Livia auf dem Weg ins kleine Badezimmer, „Stella zahlt meine Nebenkosten. Und mit dem Antiquariat werden weder Annabella noch ich reich ... aber ich liebe es.“ Livia kam aus dem Badezimmer zurück. Sie hatte ihre langen, dunklen Haare zu einem Pferdeschwanz hochgebunden und biss herzhaft in ihren Berliner. Der Zucker rieselte auf ihren Pullover. „Natürlich weiß ich das. Und ich bewundere dich. Du verkaufst alte Geschichten und erfindest neue. Du lebst quasi zwischen den Seiten“, sagte Maria und machte eine kurze Pause, während Livia ihren Laptop zuklappte. „Geht es in deiner neuen Seifenoper zum Umblättern eigentlich wieder um Stella? Hat sie diesen Widerling Antonio endlich verlassen, oder hat ihn vorher jemand von einer Klippe geschubst?“ Livia lachte.


„Erwischt! Du liest sie! Stella ist auf dem Heimweg.“


„Natürlich lese ich sie. Das ist doch keine Frage ... und endlich sieht Stella ein, dass der sie gar nicht verdient hat. Sie sollte ihren Gutsverwalter nehmen. Wie heißt der noch? ... Francesco! Der ist nett. Der erinnert mich ein bisschen an deinen Nachbarn Mats. Der ist immer so freundlich und hilfsbereit - und er mag dich. Das sieht man. Und du?“ „Ach, Mamma“, sagte Livia ein wenig zu schnell. Ihr Blick huschte zur Tür, als könne Mats sie hören. Livia war schon dabei, sich ihren Mantel und die Schuhe anzuziehen.


„Ich muss echt los. Der Bus kommt in fünf Minuten.“ Livia griff nach ihrem Mantel und runzelte die Stirn. „Wo ist denn mein Schal?“ „Welcher?“


„Der beige. Mit den kleinen Weihnachtskugeln. Der hängt doch immer hier.“ Sie trat näher an die Garderobe. Zwischen Mänteln und Taschen war nichts. Auch nicht auf der Ablage darunter. „Das ist seltsam“, murmelte sie, „ich hatte ihn gestern noch an.“ Maria lachte leise.


„Das Haus verliert nichts, mein Stern.“ Livia kniete sich kurz hin und warf einen Blick unter die Bank. Staub, eine alte Quittung - aber kein Schal.


„Vielleicht liegt er im Laden“, sagte Maria, „oder du hast ihn im Bus vergessen.“ „Ja, vielleicht“, wiederholte Livia, ohne ganz überzeugt zu klingen. Sie richtete sich auf. „Na, egal. Dann nehme ich den grauen.“ Maria nahm ihre Tasche.


„Ich mach mich jetzt auch auf die Socken. Ich schau auf dem Heimweg noch kurz bei Annabella vorbei. Mal sehen, ob ich etwas für sie tun kann. Bestimmt hat sie auch noch gar nichts gegessen.“


„Eine gute Idee, Mamma“, sagte Livia und gab ihrer Mutter einen Kuss auf die Wange, „langsam merkt man ihr die 90 Jahre an, aber ohne sie wäre das Antiquariat nicht dasselbe. Gib ihr einen Kuss von mir.“ Als ihre Mutter schon im Hausflur war, blieb Livia einen Moment stehen und schaute auf den leeren Haken, an dem sonst immer ihr Schal hing. Dann schloss sie die Tür hinter sich.


Als Livia kurz darauf in den Bus stieg, winkte eine ältere Dame von einem der hinteren Sitze.


„Livia! Setzen Sie sich doch zu mir.“ „Guten Tag, Frau Steinmann. Ich freue mich, Sie zu sehen. Geht es Ihnen gut?“ „Ach, Kind, wie es einem mit 88 Jahren geht. Wenn man morgens aufstehen will und es tut einem nichts weh, dann ist man tot.“ Rosalia Steinmann lachte herzlich.


„Sind Sie wieder auf dem Weg in die Altstadt zu Ihrem Sechser-Treffen?“ fragte Livia. „Sechser-Treffen haben wir leider nicht mehr. Vittoria ist vor drei Monaten verstorben und Ginevra im letzten Sommer. Jetzt sind nur noch Annabella, Sofia und ich übrig. Und Annabella kann heute nicht kommen. Sie hat Grippe. Aber was sag ich, als ob Sie das nicht wüssten.“


„Aber ich finde es so wunderbar, dass Sie sich nach all den Jahren immer noch regelmäßig treffen“, sagte Livia.


„Ja, diese Tradition haben wir uns bewahrt. Wir sind ja alle zusammen im selben Dorf in Ligurien aufgewachsen. Das verbindet. Außer Annabella haben wir ja auch alle Männer aus Deutschland geheiratet. Genug von ihnen haben ja am Tunnel gearbeitet.“ Sie zwinkerte Livia verschwörerisch zu. „Aber Annabella kam ja dann auch sofort nach Deutschland, als deine Großeltern bei diesem schrecklichen Unfall ums Leben gekommen waren. Maria war ja noch ein Baby. Ach, Annabella hat das Herz am richtigen Fleck. Sie können sich glücklich schätzen, sie als ‚Nonna‘ zu haben.“ Rosalia Steinmann lächelte.


„Das bin ich, auch wenn ich meine ‚richtige‘ Oma sehr gerne kennengelernt hätte.“ „Ach, Giulietta war ein Wirbelwind. Und sie war die erste von uns, die sich ‚einen Deutschen‘ geangelt hat.“ Rosalia sah einen Moment an ihr vorbei aus dem Fenster. „Vielleicht war das gut so. Ein Mann aus dem Dorf hätte … Ach, was soll‘s.“ Livia wollte fragen, was sie meinte, doch Rosalia war schon aufgestanden. „Herrjemine, jetzt hätte ich fast die Haltestelle verpasst. Ich muss hier raus. Grüßen Sie Annabella und Maria herzlich von mir“, rief sie. Livia winkte ihr nach.


… Annabella.


Mit 90 Jahren war sie alles andere als verstaubt. Zwischen ledergebundenen Klassikern und brüchigen Gedichtbänden klickte sie sich durch Onlinekataloge, damit in ihren Regalen auch Bücher von Großstadtlichtern und neuen Lebensentwürfen erzählten. Sie liebte das Leben, in all seinen Zeiten. Sie hörte immer zu, egal, ob es um Alltagsstress oder Liebeskummer ging, und sie erzählte gerne die Geschichten von ihrer Oma Giulietta und den Freundinnen aus Ligurien.


„Livia! Heute keine Lust zum Arbeiten?“ Livia erschrak. Der Busfahrer lachte. Sie fuhr oft mit ihm und er kannte ihre Strecke. Sie war kurz vor der Haltestelle, an der sie aussteigen musste. Gedankenverloren, wie sie war, wäre sie vorbei gefahren.


„Danke, Marek. Was würde ich nur ohne dich tun?“ rief sie beim Aussteigen.


Livia eilte von der Bushaltestelle durch den Regen. Es war nicht weit bis zum Antiquariat. Sie mochte den kurzen Fußweg durch das „Veedel“ – so nennt man in Köln seinen Stadtteil, und hier fühlte es sich ein bisschen wie ein Dorf in der großen Stadt an. Heute glänzte das Kopfsteinpflaster nass, und die Häuserzeilen spiegelten sich in den kleinen Pfützen. Zwei ältere Herren standen - wie fast jeden Tag zu dieser Zeit – unter der Markise des kleinen Kiosks und diskutierten mit ernster Miene darüber, ob der FC den Klassenerhalt in dieser Saison schaffen würde. So, als hinge das Weltgeschehen davon ab. Und für die beiden war es wahrscheinlich auch so. „Ett hätt noch immer jot jejange“, hörte sie einen von ihnen nicht zum ersten Mal sagen. Livia musste lächeln. Das war kölsches Grundgesetz.


Mit jedem Schritt spürte sie, wie die Vorfreude in ihr wuchs. Bald würde sie wieder zwischen den Bücherregalen stehen, umgeben von der Ruhe, die den Laden wie ein unsichtbares Tuch umhüllte.


Und dann sah sie schon die Eingangstür der kleinen Buchhandlung. Sie wunderte sich etwas, dass das Licht brannte. Annabella hatte doch gesagt, sie sei erkältet und würde heute nicht kommen. Die Türe war nicht abgeschlossen, und Livia trat ein. Drinnen empfing sie der vertraute Geruch aus Staub, Papier und einem Hauch von Annabellas Parfum. Livia liebte den Duft nach Lavendel. „Annabella! Ich hab mich total erschrocken. Was machst du denn hier? Du bist krank!“ „Macché! Krank. Man ist nicht krank, wenn die Nase läuft. Und das tut sie in meinem Alter sowieso immer. Schön, dich zu sehen, mein Kind“, sagte Annabella und streichelte Livias Wange. Allerdings waren leichte dunkle Ringe unter ihren Augen nicht zu übersehen. „Du solltest wirklich mit einem heißen Tee auf dem Sofa liegen“, sagte Livia, und der besorgte Unterton in ihrer Stimme ließ sich nicht so einfach unterdrücken.


„Ach, heißer Tee! Papperlapapp! Besser als Tee war dieser heiße Typ, der eben hier war und eine voll gebundene Ausgabe von Grimms sämtlichen Märchen für seine Großmutter zu Weihnachten kaufen wollte. Ich war schlau ...“, sie zwinkerte spitzbübisch, „und habe ihm gesagt, dass du dich besser mit den alten Märchenbüchern auskennst, und jetzt kommt er morgen wieder.“ Sie schien sich für diesen Coup außerordentlich zu feiern.


„Ach, Annabella, du kleine Kupplerin“, lachte Livia, „aber nun fährst du heim und ruhst dich ein wenig aus - du weißt, ich brauche dich noch.“ Livias Stimme klang liebevoll, aber ließ keinen Widerspruch zu. „Beh ... dann werde ich mich jetzt mal zurückziehen. Wir sehen uns morgen.“


„Beeil dich, Mamma wird sicher auch gleich noch bei dir vorbei schauen. Ach, bevor ich es vergesse: Ich hab Frau Steinmann im Bus getroffen. Ich soll dich lieb grüßen“, rief Livia ihr nach und lächelte. Annabella blieb in der Tür stehen und drehte sich noch einmal um. „Rosalia …“, sagte sie langsam, „stimmt, wir waren heute verabredet. Ich mag sie, aber sie ist auch ohne Erkältung manchmal etwas anstrengend. Sie war schon immer sehr empfänglich für … andere Wahrheiten.“ Damit wandte sie sich um und ging. Livia sah ihr einen Augenblick nach.


Dann ging sie zum Tresen, auf dem schon der große Karton auf sie wartete – sorgfältig eingepackt, als wüsste er um die Geheimnisse, die er enthielt. Der Bote musste ihn eben abgegeben haben. Es waren die neuen Bücher, die Livia bestellt hatte. Sie öffnete den Deckel, und mit einem leisen Seufzer hob sie das erste Buch hoch und strich über den Einband, als eine Kundin den kleinen Buchladen betrat.


„Das ist ja ein furchtbares Wetter heute“, sagte sie und klappte ihren nassen Regenschirm zusammen.


„Ja, und noch so lange bis zum Frühling“, antwortete Livia lachend. „Kann ich Ihnen helfen, oder möchten Sie sich ein wenig umschauen?“


„Ach, wissen Sie“, sagte die Frau, „ich suche eine Enzyklopädie für meinen Enkel. Er ist zehn. Die Jugend heutzutage macht ja alles mit dem Internet und weiß gar nicht mehr, wie spannend es ist, in einem Lexikon zu stöbern.“


Livia lächelte.


„Wie recht Sie haben. Ich glaube, ich habe genau das Richtige für Sie.“ Livia ging zu einem der Regale.


Wo war denn das Lexikon?


Sie war sich sicher, dass es genau hier gestanden hatte. Livia trat einen Schritt zurück und ließ den Blick über die Buchrücken wandern. Und da lag es. Nicht aufrecht zwischen den übrigen Bänden, sondern achtlos ins untere Fach gelegt. Das war seltsam. Annabella - und auch sie selbst - achteten immer sehr genau darauf, die Bücher korrekt einzusortieren. Ordnung war hier kein Zufall, sondern Prinzip. Livia hob das Lexikon auf und klopfte unbewusst etwas Staub vom Einband. Annabella wird wohl langsam etwas schusselig, dachte sie – und schämte sich im gleichen Augenblick für diesen Gedanken.


Die Dame kaufte das Lexikon und verließ mit einem zufriedenen Lächeln das Antiquariat. Die Ladentür fiel mit einem leisen Klingeln ins Schloss. Für einen Moment blieb Livia stehen und lauschte dem vertrauten Nachhallen des kleinen Glöckchens. Dann ging sie zurück zu dem Regal, in dem das Lexikon gestanden hatte. Oder hätte stehen sollen. Ihre Fingerspitzen glitten über die Buchrücken. Ein kalter Schauer lief ihr über den Nacken. Es war nicht nur das falsch einsortierte Buch. Es war die Stille im Laden, die sich plötzlich so schwer anfühlte. Als sie sich umdrehte, meinte sie für den Bruchteil einer Sekunde, einen Schatten an der Tür vorbeihuschen zu sehen. Aber da war nur der Regen, der unaufhörlich gegen das Glas peitschte.


Sie zog die Stirn in Falten. Das Antiquariat hatte seine eigene Ordnung. Und Annabella wachte mit beinahe liebevoller Strenge darüber. Sie würde jedes Buch immer auf seinen angestammten Platz zurück stellen.


Wer sonst sollte hier gewesen sein?


„Wahrscheinlich warst du es selber, Livia“, murmelte sie. Doch der Gedanke überzeugte sie nicht. Irgendetwas störte sie. Wie ein Bild, das nicht ganz gerade an der Wand hängt.


Pünktlich um 18 Uhr schloss Livia den kleinen Laden ab. Es regnete immer noch, und das Licht der Straßenlaternen spiegelte sich im nassen Asphalt. Die Regentropfen in den Pfützen bildeten goldene Kreise. Wenig später stieg sie die Treppe zu ihrer kleinen Wohnung hinauf. Sie hatte noch ein paar Kleinigkeiten eingekauft und hielt die Papiertüte auf dem Arm, als plötzlich das Licht im Hausflur ausging.


„Ach, Mist. Nicht schon wieder“, fluchte sie leise. Das Haus war alt und die Leitungen nicht mehr die besten. Dauernd fiel der Strom aus. Es machte ihr normalerweise nur etwas aus, wenn sie morgens ihre kleine Filter-Kaffeemaschine nicht benutzen konnte. Heute war sie vom Stromausfall allerdings etwas genervt. Ihr war kalt, und sie sehnte sich nach einem heißen Kakao. Sie war fast an ihrer Wohnungstür angekommen und suchte in ihrer Handtasche nach den Schlüsseln, als die Tür der Nachbarwohnung aufgerissen wurde und sie ein wenig unsanft mit jemandem zusammen prallte. Allerdings mit jemandem, der ausgesprochen gut roch. „Oh nein … ’tschuldige Livia. Ich wollte dich nicht ... Ich wollte doch nur ...“ „Mats! Hab ich mich erschrocken. Was stürmst du denn hier so wild durch die Gegend?“, schimpfte Livia, obwohl sie froh war, dass er da war. Wahrscheinlich war er auf dem Weg in den Keller, um die Stromversorgung zu reparieren. Er reparierte immer alles. „Oh, Livia. Es tut mir leid. Ich wollte dich wirklich nicht ... Hab ich dir wehgetan?“ Seine Stimme klang erschrocken.


„Ach, Mats. Schon gut. Ich lebe ja noch.“ „Wäre auch zu schade um dich.“ Sie hörte sein Grinsen, mehr als sie es sah. „Und nun schau ich zu, dass du einen warmen Kakao bekommst.“


„Wir wohnen schon zu lange nebeneinander“, schüttelte Livia lächelnd den Kopf. Während Mats auf dem Weg in den Keller war, hatte Livia ihren Schlüssel gefunden und wollte gerade ihre Türe aufschließen, als sie mit dem Fuß gegen etwas stieß, das auf ihrer Fußmatte lag. In diesem Augenblick ging das Licht schon wieder an, und sie hob das Päckchen auf. Sie drehte es und schaute es von allen Seiten an.


Kein Absender.


Nur ihr Name und ihre Adresse.


„Erledigt!“, sagte Mats hinter ihr. „Mats, du bist mein Held! Ich danke dir. Du hast meinen Abend gerettet.“


Mats grinste stolz und fuhr sich mit der linken Hand durch seine dunklen Haare. „Die sind schon wieder so lang geworden. Du musst zum Friseur“, neckte Livia ihn. „Es gefällt dir nicht?“ Mats sah fast ein wenig erschrocken aus.


„Doch, du gefällst mir immer“, lachte Livia, „ach, Mats, was anderes. Das Päckchen hier lag vor meiner Tür. Es hat keinen Absender und es wurde auch nicht mit der Post geschickt. Jemand muss es mir vor die Türe gelegt haben. Hast du vielleicht jemanden gesehen oder gehört?“


„Nein, hab ich nicht - und ich war den ganzen Nachmittag im Home Office. Soll ich mit rein kommen und wir öffnen es zusammen? Wer weiß, was drin ist.“ Er schien ein wenig besorgt.


„Nein, das ist lieb, aber es wird schon keine Bombe drin sein“, scherzte Livia, „und wenn doch, dann hörst du es ja gleich. Ich wünsch dir einen schönen Abend. Bis morgen.“ Livia lächelte Mats zu.


Sie war ein wenig neugierig auf den Inhalt des Päckchens. Im Wohnzimmer schob sie ihren Laptop zur Seite und holte aus der Küche ein Messer, um das Klebeband des Paketes aufzuschneiden. Sie war ein wenig überrascht, als sie es öffnete - ein Puzzle? Sie kippte die Teile aus dem Paket auf den Tisch und begann, es zusammenzusetzen. Es war gar nicht so leicht, denn das Bild war schwarzweiß und man konnte sich nicht an Farben orientieren. Als sie das letzte Teil gefunden und eingesetzt hatte, war sie irritiert. Was war das für ein Bild?


Irgendetwas Biblisches.


Einige Frauen standen um einen Korb, in dem ein Baby lag. War nicht Moses in einem Korb aus dem Wasser gerettet worden? War das ein Werbegag?


Oder ein Kunstprojekt?


Aber wieso lag es vor ihrer Tür? Sie starrte auf das schwarz-weiße Bild vor ihr. Etwas an der Machart des Puzzles war seltsam. Waren die Teile maschinell gestanzt? Die Kanten wirkten eher wie handverlesen, als hätte jemand jedes einzelne Stück sorgfältig geschnitten. Das war keine Massenware. Das war eine Maßanfertigung.


Sie machte ein Foto von dem Puzzle. Sie würde es morgen Annabella zeigen. Die kannte sich aus mit alten Geschichten. Livia hielt das Handy in der Hand, und es kam ihr schwerer vor als sonst. Das Bild flackerte auf dem Display, und für einen Moment war ihr, als würde es sich bewegen – als würde der kleine Korb auf dem Wasser schwanken. Sie blinzelte.


Unsinn.


Es ist nur ein Puzzle.


Aus einem Gefühl heraus schaute sie noch einmal in den Karton, nahm ihn in die Hand und schüttelte ihn kopfüber. Ein Zettel fiel heraus, den sie vorher nicht bemerkt hatte. Er war sauber gefaltet. Der Satz darauf war ausgedruckt.


Keine Handschrift.


Keine Anrede.


Nur die Worte:


„Wer seine Vergangenheit ignoriert, verliert seine Zukunft“
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Italien, 1932


Der Wind peitschte Bice die Haare ins Gesicht, während sie die steile Straße vom Schloss zurück ins Dorf hinunterstürzte. Der Regen kam plötzlich - so wie das Urteil, das sie nicht erwartet hatte. Sie krallte ihre Hände in den Stoff des dünnen Mantels und zog ihn enger um sich, aber nichts konnte verhindern, dass die Kälte sich in ihr ausbreitete. Das Gefühl kam aus ihrem Inneren. Hinter ihr erhob sich der Palazzo des Fürsten wie ein dunkler, bedrohlicher Koloss. Bis heute war er ihr wie ein zweites Zuhause erschienen.


Nun war sie heimatlos.


Ihr Vater würde es nicht verstehen. Die Scham über das Urteil der Menschen im Dorf würde ihn brechen. Sie hatte sich so sicher gefühlt am Hof - bei ihm. Vor wenigen Stunden hatte sie noch in seinen Armen gelegen.


Und jetzt?


Jetzt hatte er sie fortgejagt.


„Du wirst schweigen“, hatte er gesagt. Nicht wütend.


Schlimmer: Hilflos.


Bice stolperte, fing sich wieder und rannte weiter. Ihr Atem bildete kleine Wolken, die der Wind sofort mit sich forttrug. In ihrem Bauch regte sich das Kind - unschuldig. Ein Leben, das niemand außer ihr wollte. Ein Kind, das in dieser Nacht seinen Namen verlor. Als sie die Schwelle ihres Elternhauses erreichte, war ihre Kleidung durchnässt, ein Knie aufgeschlagen. Ihr Vater stand in der kleinen Stube und starrte sie an. Sie sah Abscheu in seinem Blick.


„Bice ... was ist geschehen?“


Bice konnte nicht antworten. Sie sank zu Boden, stützte eine Hand auf das kalte Steinpflaster, die andere war weiter fest gegen ihren Körper gedrückt. Dann löste sie die Hand und legte den in Stoff eingehüllten Gegenstand auf den Boden vor die Füße ihres Vaters. Fast wie eine Opfergabe. Dieses brennende Geheimnis: der goldene Ring mit dem Wappen der Monteverdis, den Lorenzo ihr hastig zugesteckt hatte, bevor er sie hinauswarf.


Nicht als Zeichen der Liebe.


Aus schlechtem Gewissen.


„Vater ...“, flüsterte Bice schließlich, „ich muss fort.“


In den Augen ihres Vaters sah sie nur Verachtung.


„Wegen des Bastards?“, fragte er bitter. Bices Augen füllten sich mit Tränen. Sie nickte still.


„In den nächsten Wochen wirst du mir noch in der Bäckerei helfen. Dann werde ich sagen, dass du Tuberkulose hast und im Sanatorium in La Spezia bist. Du wirst ins Dorf von Zia Serena ziehen, bis der Bastard geboren ist. Ich überlege mir etwas.“


Bice begann zu zittern. Wie konnte sie sich jemals auf den Fürsten einlassen? Wer war sie denn schon? Die Zofe von Principessa Isabella. Aber hatte sie eine Wahl gehabt, als er sie zum ersten Mal zu sich gerufen hatte? Sie würde sich fügen müssen, damit das Kind überleben konnte. Wie - wusste sie nicht.









Kapitel Zwei


Livia wälzte sich auf die Seite und schaute auf den Wecker. 2:00 Uhr morgens. Na toll, wenn sie jetzt nicht bald einschlief, würde sie das morgen im Laden tun. Sie drehte sich auf den Rücken und starrte an die Decke. Vielleicht sollte sie das Foto des Puzzles doch einmal durch Google Lens schicken. Sie nahm ihr Handy vom Nachttisch. Das Ergebnis war wenig hilfreich. „Das Bild zeigt ein Puzzle, das eine Szene aus der Bibel darstellt: Die Rettung des Mose aus dem Nil.“


So weit war sie auch schon gewesen. Die Heizung knackte leise. Die Stille war nicht wirklich still. Sie hatte dieses nächtliche Unbehagen, in dem jedes Geräusch lauter wirkte, als es war. Das leise Summen des Kühlschranks. Ein fernes Martinshorn. Schritte, die nur aus der Erinnerung kamen. Livia zog die Decke ein Stück höher. Plötzlich hatte sie das seltsame Gefühl, beobachtet zu werden – nicht im Raum, sondern irgendwo da


draußen. So als hätte sie jemand in Gedanken fixiert.


Sie setzte sich abrupt auf.


Unsinn.


Vielleicht sollte sie sich einen Tee kochen. Sie schwang die Beine aus dem Bett und ging ans Fenster. Die Straße war um diese Zeit fast menschenleer. Ein Auto fuhr vorbei, und der Fahrer schnippte einen Zigarettenstummel aus dem leicht geöffneten Fenster. Sie schaute zum Haus gegenüber. Im obersten Stock brannte noch ein schwaches Licht. Eine Bewegung im Hauseingang.


Ein Schatten?


Livia kniff die Augen zusammen. Sie war sich sicher, dass sie etwas gesehen hatte. Sie öffnete das Fenster einen Spalt. Kalte Nachtluft schlug ihr entgegen.


Nichts.


Sie schüttelte den Kopf. Wahrscheinlich war Paula gerade nach Hause gekommen. Die nette junge Frau aus dem 2. Stock kellnerte neben ihrem Studium im „Jenzz“ – Livias Lieblingsbar. Paula kam immer spät nach Hause.


Aber wieso brannte dann kein Licht im Hausflur?


Livia ging in die Küche und kochte sich den Tee. Dann setzte sie sich mit der dampfenden Tasse an den Esstisch. Der Zettel lag neben dem Puzzle.


Sie nahm ihn auf und las noch einmal: „Wer seine Vergangenheit ignoriert, verliert seine Zukunft.“


Was sollte das bedeuten?


War das eine Drohung?


„Livia, du bist müde“, sagte sie laut zu sich selbst, „du solltest jetzt wirklich ins Bett.“ Sie kroch wieder unter die Decke, aber sie konnte nicht verhindern, dass das Puzzle sich wieder in ihre Gedanken schlich. Irgendwann glitt sie in einen unruhigen Schlaf. Sie träumte von Wasser. Von einem Korb, der auf den Wellen auf sie zutrieb. Sie versuchte ihn zu fassen, aber erreichte ihn nicht. Und von einer Stimme, die ihren Namen flüsterte – mit einem Akzent, den sie nicht kannte. Die Stimme war nicht laut. Eher wie Atem an ihrem Ohr. Warm. Und so fremd.


„Livia.“


Nicht ihr Name, wie ihre Mamma ihn sagte. Nicht wie Mats ihn sagte.


Dunkler.


Sie versuchte, sich von dem Geräusch zu entfernen. Da spürte sie plötzlich Wasser an ihren Füßen.


Kalt. Steigend.


Der Regen hatte aufgehört, aber die Straße glänzte noch nass im Schein der Laternen. Wasser sammelte sich in Pfützen und spiegelte das Mondlicht, das manchmal durch die vorbeiziehenden Wolken fiel.


Er stand auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Reglos.


Nicht im direkten Licht der Laterne. Im Hauseingang. Dort, wo der Schatten begann. Ein Ort, an dem man sehen konnte, ohne gesehen zu werden. Sein Blick war nach oben gerichtet. Zu einem bestimmten Fenster. Zu ihrem Fenster. Es war dunkel.


Sie träumte einen unruhigen Traum. Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Warten war keine unangenehme Tätigkeit. Geduld war eine Tugend. Dann erhellte ein warmer, gelblicher Lichtschein den Raum. Ein Schatten erschien am Fenster hinter den dünnen Gardinen. Ein Auto fuhr vorbei. Für einen Augenblick tauchten Scheinwerfer die Straße in grelles Licht. Er trat einen Schritt zurück – gerade genug, um unsichtbar zu bleiben. Oben öffnete sich ihr Fenster einen Spalt. Nur kurz. Dann wurde es wieder geschlossen, und die Silhouette verschwand.


Er löste sich aus dem Schatten und ließ sich von der Nacht verschlucken.


Livia erwachte mit klopfendem Herzen. Sie sah auf den Wecker. Er würde gleich klingeln. Als sie sich aufsetzte, spürte sie den Schmerz hinter ihrer Stirn. Er war so stark, als wolle er verhindern, dass sie die Augen öffnete. Sie fühlte sich müde, als hätte die Nacht sie noch nicht losgelassen. Aber sie musste zur Arbeit. Schwerfällig stand sie auf und ging ins Wohnzimmer. Ihr Blick fiel auf das seltsame Päckchen auf dem Tisch. Kein Wunder, dass sie schlecht geträumt hatte.
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